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erk arb e it bed ing t W erkstä tten . Die 
A nforderungen an  ihre Beschaffen­
heit sind immer sehr verschieden 
gewesen. Es g ib t W erkstoffe, die 
sich im F reien  bearbeiten  lassen, 
und  A rbeiten, die keiner baulichen 
V orrich tungen  bedürfen. Viele for­
dern gedeckte A rbeitsplätze. F ür 

die m eisten sind geschlossene R äum e m it m annigfaltigen 
E inrich tungen , sind  Gebäude und  N ebenanlagen ver­
schiedener A rt nötig . Diese W erkstä tten  sind in An­
passung  an die d ifferenzierten A rbeitsvorgänge, die sich 
im Laufe der Zeit herausgeb ildet haben, zu eigen­
artigen  B augebilden gew orden. Der W erksta ttbau  
is t ein Sonderzw eig der B autechnik und steh t in 
enger V erbindung m it der m echanischen Technik.

V ordem  w ar die W erk stä tte  o ft auch Wohn- 
raum . V iele W erkbetriebe sind m it W ohnstätten  
u n te r einem  Dach vere in t w orden. N icht selten 
w urden E inzelräum e und  Gebäude, die anderen 
Zwecken ged ien t hatten , zu S tä tten  der W erkarbeit 
um gew andelt. Im A nfang des v. Jah rh . konnte 
K oenig die H erste llung  seiner D ruckereim aschinen 
in den G ebäuden des säku larisierten  K losters 
Oberzell beginnen. Die K ult- und  W ohnräum e der 
Mönche w urden zu m echanischen W erkstätten . 
H ark o rt h a t sich un ter B enutzung der alten  Bau­
w erke der B urg zu W etter a. d. R uhr seine erste 
M aschinenfabrik aufgebaut.

Die in den A nfängen der neuzeitlichen Ge­
w erbebetriebe en tstandenen  B auanlagen haben nur 
selten  den A nforderungen der sich rasch w andeln­
den A rbeitsvorgänge ganz entsprochen; sie w aren 
in vielem  unzulänglich. Es fehlte an Baustoffen 
und  K onstruktionen , die den großen B eanspruchun­
gen, wie sie sich nunm ehr ergaben, ganz gewachsen 
w aren. Noch in der Mitte v. Jah rh . s tan d  für 
die B ildung von schw er belasteten  G ebälken nur 
Holz zur V erfügung, das bei seiner geringen 
B iegungsfestigkeit zu enger S tü tzenste llung  zwang.
Um M auerw erk höherer D ruckfestigkeit herstellen 
zu können, fehlte es an hochw ertigen M örtelstoffen.
D er P o rtlandzem en t is t e rs t in der zweiten H älfte 
v. Ja h rh . allgem ein verw endet w orden. P feiler und 
S tü tzen  konn ten  nur in raum sperrenden Abm essun­
gen ausgefüh rt w erden. Infolgedessen w ar auch die 
L ich tgebung  durch F enste r der U m fassungswände 
gehem m t. Die L ichtöffnungen konn ten  n u r klein 
sein, weil die M auerpfeiler großen Q uerschnitt be­
halten  m ußten. Die Abb. 1 und  2 geben typische 
Form en aus dieser Zeit. A llm ähliche E ntw ick lung  
zu zw eckm äßigeren Form en se tz t erst m it der 
W alztechnik  und  m it der allgem einen V erw endung 
des E isens ein. B esonders fördernd  t r a t  gegen 
E nde vor. Jah rh . die E inführung der E isenbeton­
bauw eise hinzu. Mit der Jah rhundertw ende  w aren 
die neuen Form en en tw ickelt, deren Ü bersicht in 
F olgendem  gegeben w erden soll:

F ü r den W e rk s ta ttb au  w erden vorw iegend

Gebäudeformen für Werkstätten.
Von Geh. Reg.-Rat Prof. W. F r a n z ,  Berlin-Charlottenburg.

drei Form en verw endet: G eschoßbauten, F lachbauten  
und H allenbauten.

I. G e s c h o ß b a u t e n .
W ird die zur V erfügung stehende Bodenfläche 

m ehrm als (m it m ehreren Geschossen) überbaut, so e n t­
steh t ein Geschoßbau. Die D ecken von G eschoßbauten 
m it großen W erksälen  w erden von den U m fassungs­
w änden und einer oder m ehreren Reihen S tützen ge­
tragen . Bei der N otw endigkeit g u te r Belichtung 
müssen ihre U m fassungswände durch breite und hohe 
Öffnungen durchbrochen werden. Die Raum um -

Abb. 2. W e rk s tä tte n  au s d er M itte v. J a h rh . (E n g räu m ig k e it, 
ge rin g e  H e llig k e it, sch w ach e"B au k o n stru k tio n en .)

Abb. 3—5. V ersch ied en e  S tü tz e n s te llu n g  in  
n eu ze itlich en  W e rk s ta t tb a u te n .
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Schließung' besteht aus schmalen, in gleicher Breite 
Svoh„ u S  nach o U n  durchgehenden Pfeilern « t a t a .  
A bstands und großen F enstern  auf ^ h m a le m  
B rüstungsm auerw erk. F ür R aum tiefen bis etw a 18 
genügt eine Reihe Stützen, die in R aum m itte stehen. 
Abb 3, S. 17 und Abb. 10, S. 20. Größere Tiefen be­
dingen m ehrere Reihen, die m eist in gleichen Ab­
ständen aufgestellt werden, vgl. Abb. 5, S.. 1 • _ 
kann  aus m ehreren G ründen (z. B. i  reilassung emes 
M ittelganges) geboten sein, die S tutzen nach Abb. , 
S. 17, aufzustellen. Die Raum tiefe is t am w esent­
lichsten vom Lichtbedürfnis der W erkstä tte  abhängig. 
F ür Maschinen- und A pparatebau, für elektrotechnische 
und  feinm echanische A rbeiten sollte man das Maß von 
16 m n ich t überschreiten; dabei sp rich t natürlich  aucü 
die Raum höhe mit. W enn nicht ungewöhnlich hohe 
B earbeitungsm aschinen aufzustellen sind, schwer zu 
belastende L aufkrane und hohe Anhänge un ter den 
Decken P latz finden müssen, erhalten die unteren  G e- 
s c h o s s e  Höhen von 5—4 ” , die oberen von 4—3 “ .

Die T ragkonstruk tion  (Stützen und Gebälk) ist 
entw eder aus W alzen oder aus Eisenbeton gebildet. 
E iserne S tützen erhalten  einen A bstand von etwa
3 50__5?50 m. Bei E isenbetonkonstruktionen w ird die
Spannw eite auch größer (bis etw a 8 m) gew ählt, In 
Abb. 10, S. 20, und Abb. 11, S. 21, sind Beispiele für 
die Lage von U nterzügen und  D eckenträgern  zu 
Stützen und Um fassungswänden gegeben. F ür Eisen- 
konstruk tion  (die E isenbetonkonstruk tion  soll in einem 
späteren  Aufsatz besprochen w erden) sind zwei Fälle 
zu unterscheiden: 1. Das D eckengebälk liegt parallel 
den U m fassungsw änden auf U nterzügen, die ihrerseits, 
quer zu diesen, auf M auerpfeilern und M ittelstützen 
aufruhen; (Abb. 10, S. 20, Fig. 2). 2 U nterzüge in der 
Achse der S tützenreihen tragen  D eckenträger, die 
beiderseits auf F ensters tu rz trägern  aufruhen Abb. 10, 
S. 20, Fig. 3. E in Sonderfall is t in Abb. 10, S. 20, Fig. 4, 
dargestellt : der in der Achse der S tützenreihe liegende 
U nterzug h a t n u r einen einzigen D eckenträger auf­
zunehmen.

Die Fensterpfeilerentfernung ist hier nur halb so 
groß als die S tützenentfernung. Da das aus größter 
Höhe (u n ter F enstersturz) einfallende T ageslich t am 
w irkungsvollsten ist, m uß die S tu rzun terkan te  so hoch 
wie irgend möglich liegen. In  dem ersten F all (D ecken­
träger parallel der A ußenw and) w ird ein D eckenträger 
des an die Umfassungswrand  anschließenden D ecken­
feldes zugleich S turzträger, Abb. 7b, und Abb. 10, S. 20, 
Fig. 7 und  9. Im zweiten F all m uß der S tu rz träger 
über breitem  F enster große D eckenlast aufnehm en, 
Abb. 7 a; er w ird um so schwerer, je b re iter die 
Fensteröffnung und je tiefer der Raum  ist.

Die aus bestem  M auerwerk herzustellenden Pfeiler 
der üm fassungsw and müssen natü rlich  dem von den 
oberen nach den unteren  Geschossen w achsenden D ruck 
angem essen sein. Ihre A chsenentfernung b e träg t nach 
den schon oben gem achten A ngaben 2,75—5,50 m. Das 
niedrigste Maß erg ib t sich, wenn auf ein Stützenfeld 
von 5,50 m (wie in Abb. 10, S. 20, Fig. 4) zwei Pfeiler 
kommen. Bei den genannten Maßen genügt selbst für 
hohe Gebäude (m it 5 Obergeschossen) eine Breite von 
7 7 cm (3 Steine) oder von 9 0 cm (ß'A Steine). Dieses 
Maß w ird auch in den un teren  Geschossen beibehalten, 
weil gerade hier eine m öglichst große Breite der 
Lichtöffnung erw ünscht ist. F ür die Tiefe der P feiler 
wird bei V erw endung m ittelguten M auerwerks (gu t ge- 
b ran te Ziegelsteine in Zem entm örtel) im obersten Ge­
schoß ein Maß von w enigstens 51 cm (2 Steine) nötig 
sein. Der D ruckm ehrung in den darun ter liegenden 
Geschossen kann  entw eder durch V erw endung d ruck ­
festeren Baustoffes oder durch V ergrößerung der Q uer­
schnittsfläche, oder durch beide Mittel R echnung ge­
tragen  werden. Die V ergrößerung des Q uerschnitts 
unter Beibehaltung gleicher Breite bed ing t V erstärkung  
nach innen oder nach außen.

Die V erstärkung  nach innen h a t bei der häufigsten 
Raum verw endung (dabei A ufstellung von W erkbänken

an der Fensterw and) einen großen N achteil, wenn 
nicht die Innenfläche der B rüstung m it der Innenfläche 
der P feiler bündig  w ird. Der N achteil t r i t t  schon auf, 
wenn m an nach  Abb. 6 a  im oberen Geschoß (bei 
P fe ile rstärke 5 1 cm) den F ensteransch lag  1 2 cm hinter 
die A ußenseite legt. Es b le ib t dann die Innenfläche 
der 25 cm sta rk en  B rüstung  um 2 6 cm h in ter der Pfeiler­
innenfläche zu rück ; es b ilde t sich eine Fensternische, 
die die A ufstellung von norm alen W erkbänken  an  den 
Fenstern  erschw ert u n d  dazu zw ingt, alle Leitungen, 
die an  der B rüstung  en tlang  geführt w erden müssen, 
zu kröpfen. D ieser N achteil w ächst m it der V ertiefung 
des P feilers nach innen, wie der un tere  Teil der 
Abb 6a erkennen  läß t. Besser is t es deshalb, gem äß 
Abb 6 a  die F en ste rb rü stu n g  (und dam it das Fenster) 
innen m it dem P feiler bündig  zu m achen und  nach 
•mßen zu le°-en. D er V ertik a lsch n itt fü r diese An­
ordnung is t hi Abb. 6 b u. Abb. 10, S. 20, F igur 1 u. 7 
dargestellt Soll die P fe ile rvorderfläche ohne Absätze 
bleiben wie in Abb. 7 a, so sind  bündige Brüstungen 
nur möglich, wenn sie in den u n te ren  Geschossen je­
weils um das Maß der P fe ile rv e rstä rk u n g  nach innen 
zurückgesetzt w erden, das heißt, w enn die Brüstung 
der oberen über die der un teren  ü b e rk ra g t—  (Abb. 7 a). 
Die Räum e gew innen dabei in jedem  höheren Geschoß 
an Tiefe. Die Ü berkragung  ist fü r das A ussehen nicht 
ungünstig .

Zur V erbesserung des L ichteinfalls (auch  aus bau­
künstlerischen G ründen) können  die nach  außen vor 
die F ensterfläche vo rtre ten d en  P feilerquerschnittsteile 
vrschieden geform t w erden. Beispiele in Abb. 6 , 7 so­
wie auf Abb. 10, F ig. 8 u. 10 u. Abb. 11, S. 21, 
Fig. 5, 6 u. 7.

Die Höhe der G ebäude is t in D eu tsch land  durch 
B auordnungen (deren G eltungsbereich  ein größerer 
Landesteil, eine M ehrzahl von G em eindebezirken oder 
ein einzelner G em eindebezirk sein k an n ) begrenzt 
m eist abhängig  von der B reite der S traße, an der das 
G ebäude errich te t w erden soll, z. B. H auptgesim shöhe 
— S traßenbreite  +  3 “  (jedoch höchstens 2 2 “ ) oder 
abhängig von der vorliegenden u n b eb au t bleibenden 
F läche, z. B. H auptgesim shöhe =  H ofbreite +  6 ra. Im 
A nschluß an diese F estse tzung  der zulässigen 
Fassadenhöhe (H auptgesim slinie) w ird  m eist auch be­
stim m t, daß die obere B egrenzung des D aches, m it Aus­
nahm e einiger w eniger A ufbauten , un terha lb  einer 
E bene bleiben muß, die von der oberen Fassaden- 
begrehzung un ter 45° zur W agerech ten  ansteigt, 
Abb. 10, S. 20, F ig. 1, g ib t h iernach  m ögliche Quer­
schnitte  —  dabei auch den F all, daß die der S traße ab­
gekehrte  U m fassim gsw and höher sein darf. Symmetrie 
im Q uerschnitt is t n ich t zw ingend.

Die B auordnung en th ä lt gew öhnlich auch Be­
stim m ungen über die E in h a ltu n g  der B aulinie (an  der 
S traße) und die zulässigen Ü berschreitungen  mit 
R isaliten  und dergl. Die genaue K enntn is der bau­
polizeilichen B estim m ungen (die in den einzelnen Bau­
ordnungen verschieden sind) ist unerläß liche V oraus­
setzung beim E ntw erfen .

D er V erkehr zwischen den Geschossen w ird  durch 
T reppen  und  Aufzüge (auch durch  R am pen, R utschen 
und andere Mittel) erm öglicht, Die B auordnungen 
geben E inzelbestim m ungen über die gefo rderte  Be­
schaffenheit und  den gegenseitigen  A bstand  der 
T reppen. Meist w ird  seitens der B aupolizei ein M indest­
maß für die B reite der T reppen läu fe  (m it etwa 
1— 1,20m) vorgeschrieben, der sich nach  der Größe 
der B elegschaft des H auses verg rößert. Die V er­
teilung der T reppen  soll so erfolgen, daß  kein  A rbeits­
platz w eiter als 2 5 m (ausnahm sw eise 3 0 m) von der 
nächsten T reppe en tfe rn t ist. A ndere B estim m ungen 
nennen die zulässigen B austoffe, die Form  der Stufen 
(W endelstufen  n u r in besonderen F ällen  zulässig), 
das S teigungsverhältn is u nd  anderes.

B esonders w ichtig  für den B auentw urf is t die Lage 
der T reppen  zu den H aup träum en . In  G eschoßbauten , 
die im w esentlichen große durch laufende W erksäle
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Abb. 6. L age der F en ster (bei a störende N ische, 
bei b Pfeiler-Innenfläche und Brüstungsfläche bündig).

Abb 8 (zu 7b). W erkbank ohne K röpfungen durchlaufend. Abb. 9. Grundrisse für städtische Grundstücke
(B esser als bei 7a.) ^  geschlossener Bebauung.

haben (wie in der vorstehenden B etrach tung  an­
genom m en ist), w ird  es imm er ra tsam  sein, die T reppen 
wie. au f Abb. 10, S. 20, F ig. 4 nach  außen und  nicht, 
wie F ig. 2, nach  innen zu legen. Die A nordnung nach 
Fig. 2 k an n  der M aschinenaufstellung im W erksaal 
verschiedene Schw ierigkeiten  bereiten  (S törung der 
R eihenfolge, H inderung  der F o rtfüh rung  von T rans- 
m issionen"und sonstigen D eckenanhängen, S törung der 
Ü bersicht im R aum  u. a.). D er A nbau an  der A ußen­
seite ist n a tü rlich  n u r möglich, w enn hier die nötige 
G rundfläche zur V erfügung steht. W ährend  für die 
m eisten W erksbetriebe "d ie  zw eckm äßigste Lage der 
T reppe (auch ihre B eschaffenheit) die gleiche ist, näm ­
lich die A ußenlage, m uß die L age des Aufzuges, seine 
Form , Größe u nd  E inzelkonstruk tion  m ehr dem ein­
zelnen V erw endungszw eck an g ep aß t w erden. W enn 
le tz te rer n ich t vo lls tänd ig  festliegt, (wie dies z. B. bei 
M ietfabriken die R egel ist), so w ird  im allgem einen 
auch  h ier die A nordnung  an  einer A ußenw and ratsam  
sein, vgl. Abb. 10, S. 20, Fig. 4.

Bei allen zu gew erblichen u nd  industrie llen  
Zwecken bestim m ten G ebäuden (und  E inzelräum en) ist 
die M öglichkeit jederzeitiger A npassung  an  w echselnde 
A nforderungen des Betriebes (Um stellungen, H er­
stellung von E inbau ten  u n d  deren B eseitigung, V er­
größerung, V erkleinerung) besonders zu beachten . Die 
B enutzbarkeit muß m öglichst „e lastisch“ sein. Aus 
dieser E rw ägung  ist es besser, für die P feilerstellung  
das k le in ste  der oben angegebenen Maße (2 ,7 5 m) zu 
wählen, um an  m öglichst vielen Stellen U nterte ilungen  
(durch W ände) u nd  Abschlüsse nach B edarf her- 
stellen zu können .

D er gleichen E rw ägung  en tsp ring t die A nordnung 
von notw endigen N ebenräum en dauernden  C harak ters 
(wie K leiderablagen, A borten  u nd  auch  T reppen) in 
A nbauten des H auptraum es. Die Zahl solcher An­
bau ten  u nd  die A usdehnung jedes einzelnen is t u. a. 
durch die R ücksich t auf die B elichtung beschränk t. 
Man k an n  im m er nu r w enige F enste rfe lder eines Ge­
schoßbaues fü r solche A nbauten  opfern.

Abb. 7. Pfeiler, Brüstung und Fenstersturz  
(bei a P feilerverstärkung innen, bei b außen).



Abb. 10, F ig . 1—10. G eschoßbau  m it e in er S tü tz e n re ih e  (in M itte); g e e ig n e t für M a sch inenbau , A p p a ra te b a u  und  fe in ­

m echan ische  A rbeiten . Z iege lb au  m it w eißen  F u g e n ; H au p tg es im s in  E isen b e to n . V a ria n te n  d e r  T rä g e r la g e  in

F ig . 3—4, d er T rep p e  und des A ufzugs in  F ig . 2 und 4.

Soll ein Geschoßbau wesentlich v e rg rößert w erden, 
so w ird das im allgem einen n u r in seiner Längsachse 
geschehen können. N ur selten, und  m eist nu r un ter 
Erschw erung der Benutzung des bestehenden Teils, ist 
ein Erhöhung (neue Obergeschosse) möglich. Meist ist 
aus den verschiedensten G ründen aber auch die V er­
größerung der N utzflächen einer E rstan lage durch 
V erlängerung des Gebäudes in der H auptachse be­
grenzt. Die Länge auf ein Maß von über 1 0 0 m zu 
steigern, ist nur selten möglich. S teh t ein großes fre i­
liegendes Gebäude als B auplatz zur V erfügung, so 
kann man bei großem F lächenbedarf einem  ersten

20

L angbau einen zw eiten m it g rößerem  A bstand  zur 
Seite stellen  und  beide durch  V erb indungsbau ten  in 
Zusam m enhang bringen. Bei w eiterem  F lächenbedarf 
w ird ein d ritte r  usw. e rs te llt; bei au sre ichender Bau­
platzgröße kann  im m er auch die L änge der einzelnen 
L angbauten  v e rg rö ß ert w erden. Es en ts te h t dann ein 
G rundriß  i n ' F lech tm usterform , bei dem die F lech t­
bänder großen  A bstand  halten , der h ier B innenhöfe er­
gibt. Diese Binnenhöfe sind für die B elich tung  aller 
Geschosse erforderlich . Auf Abb. 10, S. 20 is t in Fig. 8 
der A bstand  der L ängsbau ten  von e inander gleich ih rer 
Höhe, dam it ein L ich tstrah l u n te r 45° über D achober­

Nr. 3.



A bb. 11, F ig . 1—8. G eschoßbau  m it M itte lg an g  zw isch en  2 S tü tzen re ih en . M ehrere au f g roße L än g e  du rch lau f. 16,50 m b re ite  

W e rk sä le . V erb in d u n g sb au ten  m it N eb enräum en . V a ria n te n  d e r  T re p p e n  in  F ig . 2 be i a und  b. K ein  W e rk p la tz  w e ite r  

a ls  30 m von n ä c h s te r  T re p p e  L ic h th o fb re ite  =  G ebäudehöhe. V a ria n te n  fü r P fe ile rq u e rsc h n itt  F ig . 1—7.

k an te  in das U ntergeschoßfenster des gegenüber­
liegenden L angbaues trifft. Die Länge des Lichthofes 
is t rd . 3 5 m, weil die V erb indungsbauten  n u r in dem 
gew ählten großen  A bstand  nö tig  sind. In  diesen V er­
b indungsbauten , deren  M ittelgang nu r dem V erkehr 
dient, sind außer T reppen , die K leiderablagen (ge­
tre n n t fü r M änner und  F rau en ), A borte, Aufzüge und 
sonstige k le ine N ebenräum e un te rgeb rach t. Die B reite 
d ieser V erb indungsbau ten  is t so k lein  bem essen, daß 
jew eils n u r  drei F enste rfe lder der L angbauten  für die 
B elichtung ausfallen . Schw ieriger is t die G rundriß­
g es ta ltu n g  bei G rundstücken  fü r die sogen, geschlossene

B auw eise, wie sie auf städ tischem  G elände vorherrsch t. 
D a hier die B auplatzflächen  ihres hohen W ertes w egen 
dichter bebau t w erden m üssen, so g ilt es m eist, die 
günstigste  B ebauung durch V ergleiche m ehrerer Mög­
lichkeiten so rg fältig  zu erm itteln . Als B eispiel sind  in 
Abb. 9, S. 19, drei L ösungen nebeneinander gestellt. —  

N a c h s c h r i f t  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Die Dar­
stellung ist ursprünglich für Maschinenbauer bestimmt, geht 
daher vom Elementaren aus. Für den Architekten und 
Ingenieur, der sich in das Sondergebiet des W erkstätten­
baues einarbeiten will, bringt sie aber auch in übersicht­
licher Form die notwendigen Grundlagen, sodaß uns eine 
Veröffentlichung auch hier am Platze schien. —

6. Februar 1926. 21



R au p en b agger. (Hierzu die Abb. S. 23.)

llgemein bekannt ist die Art der Fortbe­
wegung schwerer Fahrzeuge (wie Tanks) 
mit Hilf© von Raupenbändern aus dem 
Kriege her. Diese Erfahrungen hat man sich 
zunutze gemacht und Bagger konstruiert, 
die auf zwei Raupenbändern laufen und da­

durch in der Lage sind, sich auf dem Baugelände ohne 
Verlegen von Gleisen und ohne größere Unterbauten und 
außerdem auf der Straße fortzubewegen.

Bei dem N e u b a u  d e r  S t a d t s c h l e u s e  i n  
B r a n d e n b u r g  a. d. Havel wurde ein derartiger Baggei 
von der Firma Zimmer Nachf., Berlin, verwandt. Der 
Bagger hat sich ausgezeichnet bewährt und war allen an 
ihn gestellten Forderungen gewachsen. Gebaut ist dieser 
Greifbagger (Modell ni) von Fa. M e n c k  & H a  m b r  o c k, 
Altona. Seine Verwendung als Eimer-, Seil-, Löffel- oder 
Greifbagger ist ohne größeren Umbau möglich. Er arbeitet 
auch als fahrbarer Drehkran und als Ramme. Sein Antrieb 
erfolgt vermittels Dampfmaschine, Verbrennungs- oder 
Elektromotor.

Er besteht, wie die Skizze Abb. 2 S. 23 zeigt, aus zwei 
Teilen, dem Unterwagen und dem Oberwagen. An dem 
Unterwagen ist das Raupenband, auf 4 großen Rollen 
laufend, montiert. Diese drehen sich stets, auch wenn das 
ganze Baggergewicht nur auf 2 Rollen ruht.

Das Wichtigste an dem Fahrgestell ist die Kupplung 
der beiden Raupenbänder. Da man von einem derartigen 
Fahrzeug verlangt, daß es weite Strecken mit eigener Kraft 
zurücklegt, muß man ihm eine Wendigkeit geben, die es 
ermöglicht, auch die kleinsten Kurven mit _ Sicherheit zu 
nehmen. Man erreichte dies dadurch, daß jedes Raupen­
band einzeln mit dem Antrieb gekuppelt wurde und einzeln 
abgebremst werden kann. Abgesehen von der hierdurch 
erreichten Wendigkeit (der Bagger dreht sich auf der 
Stelle), dient diese Bremse auch dazu, den Bagger bei 
starkem Gefälle festzuhalten. Durch sorgfältiges Ver­
kleiden des im Unterwagen befindlichen Getriebes ist auch 
bei Versinken des Baggers eine Verschmutzung des Ge­
triebes ausgeschlossen.

Die Raupenbänder sind so gewählt, daß der gleich­
mäßig verteilte Druck auf den Boden beim Fahren des 
vollständig montierten Baggers 0,725 kg/qem, "bei voller 
Arbeit dagegen 2,55 kg/qcm nicht übersteigt. Diese Voraus­
setzung hat natürlich auf die Konstruktionsbreite und 
-länge der Raupenbänder den weitestgehenden Einfluß ge­
habt, denn lange und schmale Raupenbänder sinken leichter 
ein als Raupenbänder mit großer Fläche, also kurze und 
breite Raupenbänder. Die Raupenbandbreite beträgt infolge­
dessen 70 cm, die Länge des Unterwagens 3,76 m.

Der Oberwagen enthält die Antriebsmaschinen, Haupt­
dampfmaschine (Hub- und Fahrwerk) und außerdem die 
Drehmaschine.

Die Schmierung der Dampfmaschine erfolgt auto­
matisch durch drei Schmierpumpen. Wasser- und Kohlen­
kasten stellen neben dem Kessel und reichen für den Be­
darf von etwa 4 Stunden aus.

Um dem Bagger bei der Arbeit die nötige Standsicher­
heit zu geben, ist ein Gegengewicht angeordnet, das aus 
Sand und Eisen besteht. Die Gegengewichtskasten sind 
auf beiden Seiten des Kessels mit dem Wasser- und Kohlen­
kasten vereinigt. W eiterhin-ist der Oberwagen vermittels 
einer Kralle, die in den Rollenkranz des Unterwagens ein­
greift, derartig verbunden, daß in dem Moment des Kippens 
des Oberwagens der ganze Oberwagen noch das Gewicht 
des Unterwagens mitnehmen muß, bevor er herunterfällt. 
Diese Krallenkonstruktion gibt dem Bagger eine große 
Standsicherheit, sodaß man ihn auch ohne besondere Vor­
sicht und ohne die Gefahr des Abhebens stärker belasten 
kann (wichtig bei Beseitigungen von Hindernissen).

Die Kralle ist auf der entgegengesetzten Seite vom 
Ausleger montiert und hat dadurch die doppelte Ent­
fernung von der Kippkante gegenüber dem Mittelzapfen. 
Es wird daher nur das halbe Kippmoment übertragen.

Die Bedienung des Baggers erfolgt durch zwei Mann,

den Heizer und den Maschinisten. Letzterer sitzt in einem 
vorgeschobenem Führerhaus an übersichtlicher Stelle und 
bedient von einem Sitz aus sämtliche Hebel.

Die Verladung des Baggers kann ohne größere Montage­
arbeiten auf der Eisenbahn auf einem Waggon erfolgen.

Abgesehen von der Beweglichkeit dieses Baggers in­
folge seiner Raupenbänder (in Brandenburg ist man z. B. 
—’wie Abb. 3, S. 23, zeigt — durch die Stadt vom Bahnhof 
zur Baustelle marschiert) ist besonders seine außerordent­
liche Vielseitigkeit angenehm, die es — wie schon gesagt — 
gestattet, ohne größere Montage den Bagger zu den ver­
schiedensten Zwecken zu verwenden. Abb. 1, S. 23, zeigt 
den Bagger in Greiferform bei der Arbeit.

Die Fa. M e n c k  & H a m b r o c k  führt diese Bagger 
in verschiedenen Größen aus. Zuletzt wurden für Deutsch- 
Siidwestafrika Löffelbagger mit einem Löffelinhalt von 
3 cbm fertiggestellt.

Anschließend noch einige Zahlenangaben über das 
Modell III:
L ö f f e l in h a l t ..................................................................................
A rb e itsg e w ic h t    26920 kg
G rößte O b erw ag en län g e  in  M itte B ag g er . . . .  3210 mm
G rößte O b erw a g e n b re ite   3150 „
H öhe bei n ied e rg e le g te m  A u sleg er . . . . . .  3998 „
E n tfe rn u n g  zw isch en  O b erw ag en  u nd  G elän d e  . . 1243 „
L än g e  U n te rw ag en  e in sch l. R a u p en b an d  . . . .  3760  „
B reite  des U n te r w a g e n s .......................................................  2 970 „

/  K o h le n b e h ä lte rs  0,27 cbm
F a ssu n g sv e rm ö g en  d es \  W a s se rb e h ä lte rs  0,90 „

D am p fk esse l für 8 A tm . B e tr ie b s -D ru c k
H eiz fläch e  . . . 9,80 qm
Ü b erh itze rfläch e  . 3,00 qm
R o stfläch e  . . . 0,75 qm
H ö h e ........................ 2 310 mm
D u rch m esse r  . . 1170 „

D a m p f m a s c h i n e
„  , , ,, , /  Zyl. D u rc h m e sse r  160 mm
H eben  und  F a h re n  \  jgub y jq

„  , /  Zyl. D u rch m esse r  120,65 „
D reh en  HJub  l l 5  ^

Z u m  S c h l u ß  s e i  n o c h  e i n K o s t e n v e r  g l e i c h  
z w i s c h e n  H a n d -  u n d  M a s c h i n e n b e t r i e b  
b e i m  B o d e n a u s h u b  g e g e b e n .

a. G r e i f e r  M o d e l l  III.
Leistung: in einer Minute 2 Griffe zu 0,3 cbm =  0,6 cbm, 

in 8 Stunde 288 cbm.
K o ste n : K ohlen  fü r 8 S tu n d en  =  5 Z tr. zu  2. M. =  10.— M.

S c h m i e r u n g .......................................................... 5.— „
1 M a sch in is t zu 1,50 M. S tu n d en lo h n  . . . 12,— „
1 H e ize r  „ 0,80 „ „ . . .  6.40 „
A b sch re ib u n g  1 v. T . und  R e p a ra tu re n  . . . 43.— „

~~ 76.40 M.
15. v. H. U n k o s t e n   ru n d  12.— „

88.40 M. 
ru n d  89.— „

b. H a n d b e t r i e b .
Dieselbe Leistung wird erzielt bei günstiger Annahme 

von 1 cbm Boden für den Arbeiter in der Stunde zu 0,72 M. 
Lohn von 36 Arbeitern.
U n k o ste n  36 A rb e ite r  8 S tu n d en  zu 0,72 M. ru n d  =  26.— M. S tunde 

a lso  8 S tu n d en  =  . . . 208.— M.
1 S c h a c h tm e is te r  =  . . 13.—

221.— M.
15 v. II. U n k o ssen  ru n d  34.— „

2 5 5 —  M.

Es kostet also 1 obm Bodenaushub
von Hand: 0,985 M.
mit Maschine: 0,31 M. 

dabei ist hier lediglich der B o d e n a u s h u b  ohne Rück­
sicht auf den weiteren Transport, der ja  in allen Fällen 
derselbe ist, berechnet. —

Friedrich G u t b e r i e t ,  Dipl.-Ing, Brandenburg a. H.

Tote.
Hinrich Magens t- Am 17. Nov. v. J. hat der Tod den

Reg.-Bmstr. a. D. M a g e n s  in Hamburg im Alter von erst 
68 Jahren mitten aus seiner weitverzweigten Tätigkeit 
herausgerissen. Weit über Hamburgs Grenzen hinaus ist 
sein Name durch von ihm geschaffene große Betonwerke 
und durch die von ihm durchgeführten wissenschaftlichen 
Prüfungsversuehe an Zementkörern in Fachkreisen rühm­
lichst bekannt geworden.
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II i n r i e h  M a g e n s  wurde am 29. Mai 1857 in 
S t r o h  d e i c h  bei G l ü c k s t a d t  als Hofbesitzerssohn 
geboren. Nachdem er vier Jahre lang die Gemeindeschule 
des Dorfes besucht hatte, kam er zunächst auf das Gym­
nasium in Glückstadt und legte an der Rendsburger Ob.- 
Realschule sein Abiturium ab. Nach kurzer Elevenzeit bei 
der Bauinspektion in Glückstadt bezog er 1876 die Tech­
nische Hochschule in Hannover, wo er 1881 die Bauführer­
prüfung ablegte. Nach der Militärzeit war er längere Zeit

Nr. 3.



in Ratibor bei der Oderbegradigung und bei Buhnen­
bauten sowie in Tönning beim Bau der großen Kaimauer 
beschäftigt, und ging dann von neuem auf die Hochschule, 
um sich auf die Baumeisterprüfung vorzubereiten, die er 
1885 bestand.

Als Reg.-Baumeister betätigte er sich bei Vermessungen 
und Bedungen an der Eider, sowie unter Ingenieur Carl 
Pieper an den Zollanschlußbauten in Altona. 1890 wurde 
er zum Ausbau des Fischereihafens nach Geestemünde 
und später zur Schiffbarmachung der Ilmenau nach Lüne­
burg berufen. So hatte er schon reiche Erfahrungen ge-

' 4 J

R aupenbagger. A usführung :

sammelt, als er sich entschloß, aus dem Staatsdienst aus­
zuscheiden und in die Dienste der Firma D y c k e r -  
h o f f  & W i d m a n n  überzutreten, in der er bald die 
Stellung eines techn. Direktors der W erke in Biebrich 
erhielt und während 6 Jahren abermals mit vielen sehr 
verantwortungsvollen und bedeutenden Betonbauarbeiten 
für Brücken, Bahnhöfe u. a, betraut gewesen ist. Unter 
diesen seien nur hervorgehoben die Kanalisation von Dres­
den, sowie der Bau eines großen Eisenbahnviadukts gleich­
falls in Sachsen.

1896 kehrte Magens nach Altona zurück, wo er Teil­
haber der Firm a Gebr. B r a u n  wurde, die große Bauaus­
führungen übernommen hatte. Hier ist der gewaltigen 
Kellereibauten für die Bavaria-Brauerei in Altona, der Kai- 
und Uferbauarbeiten in Brunsbütteier Koog, der schwierigen 
unterirdischen Betonarbeiten in Harburg und des Unter­

baues der neuen Fahrbrücke über die Süderelbe daselbst 
zu gedenken.

Nochmals tra t dann eine ganz neue verlockende Auf­
gabe an Magens heran, als er den Ruf erhielt, für das 1897 
von F. H. S c h m i d t  in Altona gebildete Syndikat nach 
Tsingtau zu gehen. Dort hat er die ganzen großartigen 
Hafenanlagen ausgeführt, die den Ruhm der deutschen 
Technik nach dem fernen Osten trugen.

Bei seiner Rückkehr brachte er 1898 eine seltene Fülle 
von -neuen Erfahrungen und Kenntnissen mit heim und 
hatte nun den Mut, ganz selbständig einen eigenen Be-

A bb. 3. B agger au f d er F a h r t  d u rch  d ie  S tad t. 

M enek & H am brock , A ltona.

trieb zu gründen, der unter dem Namen B e t o n w e r k
H. M a g e n s ,  später G. m. b. H., schnell überall bekannt 
und hochgeachtet wurde. Die Fundamente für den Bau 
von Mix & Genest am Altenwall waren seine erste große 
Arbeit. Ihr schlossen sich in schneller Folge die Grund­
arbeiten für die Dresdner Bank, die Vereinsbank, das Kauf­
mannshaus, das Semperhaus und viele andere an. Aus der 
Folge seien nur noch erwähnt die Viadukte am Hannover­
schen Bahnhof, die äußerst schwierigen Erd- und Beton­
arbeiten für die Fundamente des Hauptbahnhofes in Ham­
burg in Verbindung mit dem darunter liegenden Tunnel der 
Untergrundbahn, die Eisenbahnwerkstätten in Glückstadt, 
die Fundamente für das Johanniskloster u. a, m.

Sein unvergleichlich entgegenkommendes Wesen, seine 
unbedingte Zuverlässigkeit, die K larheit seiner Vorschläge 
und Abrechnungen, die Sicherheit seiner statischen Ermitte-

A bb. 1. R a u p en b ag g er als G re ifb a g g er bei der A rbeit.
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W e n ,  seine oft erprobte Fähigkeit in Verhandlungen mit 
den Behörden, alles dieses vereint schuf ihm immer neue 
Freunde, und sein unermüdlicher Fleiß uberwand auch die 
schwierigsten Widerstände. Gerade, diese Eigenschaften 
waren es aber auch, die ihn zu einem gesuchten Gutachter 
machten, und als solcher erweiterte er seine Erfahrungen 
von neuem auch bei vielen anderen Bauten in deren ott 
verwickelte Verhältnisse er sich mit großer Selbstentsagung 
hineinzuarbeiten verstand. Infolgedessen war er auch ein 
angesehenes Mitglied der Tarifkommission, der Prufungs- 
kammer für die Baugewerkschulen Schleswig-Holsteins, der 
Lehrlingskammer usw. Im Verband der Beton- und Iief- 
bau-Arbeitgeber gehörte er durch viele Jahre dem Vor­
stand an. Im Architekten- und Ingenieur-Verein war er 
seit 1896 ein oft sehr tätiges Mitglied. Auf dem Gebiet des 
Eisenbetonbaues galt er allgemein als eine hervorragende 
Autorität, und seine nach wissenschaftlichem System durch­
gebildeten Zementprüfungsarbeiten genießen den Ruf großer 
Zuverlässigkeit.

Fast ohne Muße und fast ohne Erholungsreisen, in 
Sturm und Drang forderte die unerbittliche harte Arbeit Tag 
für Tag den ganzen Mann. Aber vermeintlich noch in der 
Fülle seiner Kraft stehend, fand sein wertvolles Leben einen 
vorzeitigen Abschluß, indem er, noch große Pläne erwägend, 
unverhofft von einem Schlaganfall betroffen wurde, dessen 
Folgen einige Tage später seinen Tod herbeiführten.

J u l i u s  F a u l w a s s e r .
Vermischtes.

A nforderungen , d ie an e in e  feu erb estä n d ig e  und e in e  
feuerhem m ende B a u w eise  zu ste llen  sind . Die Berliner 
städtische Baupolizei gibt unter dem 3. Dezember 1925 
nachstehende Verfügung des preuß. Wohlfahrtsministeriums 
bekannt:

I. F e u e r b e s t ä n d i g e  B a u w e i s e .
Als f e u e r b e s t ä n d i g  gelten: Wände, Decken, 

Unterzüge, Träger, Stützen und Treppen, wenn sie unver- 
brennlich sind, unter dem Einfluß des Brandes und des 
Löschwassers ihre Tragfähigkeit oder ihr Gefüge nicht 
wesentlich ändern und den Durchgang des Wassers ge­
raume Zeit verhindern.

Im besonderen gelten als feuerbeständig:
a. W ä n d e  aus vollfugig gemauerten Ziegelsteinen, 

Kalksandsteinen, Schwemmsteinen, kohlefreien 
Schlackesteinen oder Steinen aus anderem im Feuer 
gleichwertigen Baustoffen von mindestens 10 cm 
starkem, unbewehrtem Kiesbeton oder aus minde­
stens 6 cm starkem, bewehrtem Kiesbeton;

b. D e c k e n  aus Ziegelsteinen oder anderen unter a.
a.ufgeführten Steinen oder Baustoffen bei Innehaltung 
der dort geforderten Mindestabmessungen;

c. U n t e r z ü g e  u n d  T r ä g e r  aus Eisenbeton. 
E i s e r n e  Träger und Unterzüge gelten nur dann 
als feuerbeständig, wenn sie feuerbeständig um­
mantelt werden (s. i.);

d. S t ü t z e n  u n d  P f e i l e r ,  wenn sie aus Ziegel­
steinen, Beton oder Eisenbeton oder aus natürlichem, 
in Feuer hinreichend erprobten Gestein hergestellt 
werden. — Stützen aus Granit oder Marmor gelten 
nicht als feuerbeständig. Stützen aus Eisen müssen 
allseitig feuerbeständig ummantelt sein (vgl. i.);

e. D a c h k o n s t r u k t i o n e n  in Eisenbeton. Dach­
konstruktionen aus Eisen gelten nur dann als feuer­
beständig, wenn die eisernen Binderkonstruktionen 
feuerbeständig ummantelt werden (vgl. i.) oder wenn 
der Dachraum feuerbeständig abgeschlossen wird 
und unnutzbar bleibt;

f. T r e p p e n ,  wenn sie aus Ziegelsteinen, Eisenbeton, 
erprobtem Kunststein oder erprobtem Werkstein her­
gestellt sind. — Freitragende Treppenstufen aus 
Marmor oder Granit gelten nicht als feuerbeständig;

g. T ü r e n ,  wenn sie bei amtlicher Probe einer 
Feuersglut von etwa 1000° mindestens Yt Stunde 
Widerstand leisten, selbsttätig zufallen, und im 
Rahmen ans feuerbeständigen Stoffen mit mindestens 
114 cm Falz schlage|n und rauchsicher schließen;

h. V e r g l a s u n g e n  können in Vertikal wänden als 
feuerbeständig angesehen werden, wenn sie den 
Einwirkungen des Feuers und Löschwassers so viel 
Widerstand bieten, daß innerhalb einer J4 ständigen 
Brenndauer bei der amtlichen Probe (etwa 1000°) 
ein Ausbrechen der Scheiben oder Verlorengehen des 
Zusammenhanges nicht eintritt;

¡ . F e u e r b e s t ä n d i g ©  U m m a n t e l u n g .  Die 
feuerbeständige Ummantelung der an sich nicht 
feuerbeständigen walzeisernen Träger und Unterzüge 
oder Stützen erreicht man durch allseitiges feuer­
beständiges Ausmauern oder Ausbetonieren der
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Eisenprofile, wobei die F la n s c h f lä c h e n  fL-v.*
3 cm Deckung von Beton mit eingelegtem 
gewebe oder von gebranntem Ton oder ander m 
gleichwertig erprobten Baustoff erhalten mu&sen. 
Die freiliegenden Flanschflächen walzeiserner Träger 
in preußischen Kappen und in eisernen lachw erks- 
wänden brauchen im allgemeinen keinen besonderen 
Feuerschutz.

I I .  F e u e r h e m m e n d e  B a u w e i s e .
Als f e u e r h e m m e n d  gelten Bauteile, wenn sie, 

ohne sofort selbst in Brand zu geraten, wenigstens 
/  Stunde dem Feuer erfolgreich W iderstand leisten und 
den Durchgang des Feuers verhindern.

Insbesondere gelten als feuerhemmend:
a. W ä n d e ,  D e c k e n ,  S t ü t z e n ,  D a c h k o n  

s t r u k t i o n e n  aus Holz, wenn sie mit 1Yi cm 
starkem, sachgemäß ausgeführten Kalkmörtelputz 
auf Rohrung bekleidet sind; auch Bekleidungen mit 
Rabitzputz oder anderen erprobten Baustoffen sind 
zulässig;

b. T r e p p e n  aus Sandstein, Eisen oder Hartholz, 
sonstige Holztreppen und nicht feuerbeständige 
Steintreppen, wenn sie unterhalb 1/4 cm stark ge­
rohrt und geputzt oder gleichwertig bekleidet sind;

c. T ü r  e n  aus Hartholz oder aus 2% cm starken ge­
spundeten Brettern mit allseitig aufgeschraubter oder 
aufgenieteter Bekleidung von mindestens V* mm 
starkem Eisenblech und mit unverbrennlicher 
W andung und Schwelle, sofern die Türen selbst­
tätig in wenigstens 1 y2 cm tiefe Falze schlagen.

Zusätze und Ergänzungen nach Maßgabe der örtlichen 
Bedürfnisse, nicht aber Änderungen, durch die nachge- 
ordneten Baupolizei- und Baupolizeiaufsichts-Behörden sind 
zulässig. —

Briefkasten.
A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .

Stadtbauamt L.  ( Z e n t r a l e  W ä s c h e r e i e n  i n  W o h ­
n u n g s s i e d l u n g e n . )  W o sind  nach  dem  V orbilde der 
S ta d t W ien „Z entrale  W äschereien“ fü r W ohnungssiedlungen ein­
g erich te t, und  wie haben  sich diese bew ährt?  —

Arch. W. in C. ( D u r c h s i c h t i g e s  u n d  d o c h  e i n e  
s c h ä d l i c h e  L i c h t w i r k u n g  a b h a l t e n d e s  Gl a s . )  
G ibt es eine G lassorte, die bei g en ügender L ichtdurchlässig­
k e it die farben-zerstö rende W irkung  des L ich tes abschirmt? Ich 
brauche für das O berlicht e iner T ex tilfabrik , deren  Räume mög­
lichst hell se in  sollen, ein Glas, das den  Farbeinw irkungen  des 
L ichtes en tgegenarbeite t. A nstrich  der G lasscheibe mit blauer 
F arbe schein t die L ichtm enge zu sehr zu beein träch tigen . —

W. B. T. ( U n t e r s t ü t z u n g  b r e i t e r  E i c h e n ­
t r e p p e n . )  I s t  bei e iner eichenen T reppe, L aufbreite  1,30 m, 
W angenlänge 5,30 m, T ritts tä rk e  50 mm, eine U n terstü tzung  der 
T ritte  im M ittel durch  einen K eil zw ischen den Trittstufen 
em pfehlensw ert oder b rin g t dies N achteile (K narren)? —

P. H. in D. ( P u t z  i n  E  s s i g  f a b  r  i k  e n.) W elches ist 
der geeignetste  P u tz  in einer E ssig fabrik , und w ie w ird derselbe 
h ergestellt. E rfahrungsgem äß w ird  K alk- sow ie Zementmörtelputz 
durch die en tstehenden  S äuren  zerse tz t. —

A n w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zur Anfrage H. K. in Halle in Nr. 3. (B e s e i t i g u n g  v o n  

I n e r t o l f l e c k e n  a n  B a c k s t e i n m a u e r  w e r  k.) 1. Be­
s te h t das M auerw erk aus sehr d ich ten  S teinen  u nd  ist der 
Inerto lanstrich  n ich t in die S teine eingedrungen , so kann Iner- 
tol, da  ein T eerp räp ara t, m it Benzol b ese itig t w erden. In den 
m eisten  F ällen  w ird  m an jedoch  die ursprüng liche Backstein­
färbung  n ich t w ieder erreichen, es w erden  im m er dunkle Stellen 
bleiben, die m an durch A ufreiben m itte ls g le ich artig er Backsteine 
noch aufhellen kann . — L e o n h a r d t ,  Gelsenkirchen.

2. Inerto lflecken w erden  aus B acksteinm auerw erk  entfernt 
m ittels „P urigo  2a“ , einem  P rä p a ra t der F a , K asp . W inkler & Co. 
in D urm ersheim  in B aden. —

D ipl.-Ing. 0 . K a r l ,  H alle a, d. S.
Zur Anfrage H. M. i. St. I in Nr. 1. ( Z w i s c h e n d e c k e n  

i n  K r a n k e n h ä u s e r n . )  Die Iso lierung  der Zwischendecken­
konstru k tio n en  in  K rank en h äu sern  is t uubed in g t erforderlich, um 
die Schallübertragungen  durch  G eräusche auf den  Fluren und in 
den  N achbarräum en m öglichst zu verm indern .

Die W ahl der Z w ischendecke w ird  sich aus wirtschaftlichen 
G ründen m ehr oder w eniger nach d er Gegend richten müssen. 
Die A uflager sind m it K ork , T orfoleum  oder Torfisotherm-Platten 
zu isolieren. E s em pfiehlt sich auf die Eisenbetondecken eine 
dünne S andsch ich t zu bringen, dann einen Belag der benannten 
P la tten , w iederum  eine dünne S andsch ich t und  dann den 3 «m 
s ta rk en  G ipsestrich m it L inoleum . Es em pfiehlt sich ferner, alle 
U m fassungsw ände m öglichst schallhem m end herzustellen und zu 
isolieren. — A rch. H. K  a  y  s e r  , Siegen i. W.

In h a lt :  G eb äu d efo rm en  fü r W e rk s tä t te n . —  R aupenbagger  
—  T o te . —  V erm isch tes . B rie fk a s te n . —

V erlag  der D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin 
F ü r die R edak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in  Berlin 

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

Nr. 3.


